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Vorwort 

Die vorliegende Arbeit ist in der Arbeitsstelle Kirche und Stadt des 
Seminars für Praktische Theologie der Universität Harnburg entstan
den. Als Pastor der Nordelbischen Ev. - Luth. Kirche habe ich dort 
von 1988 bis 1992 einen Dienstauftrag wahrgenommen. 

Mein besonderer Dank gilt dem Leiter der Arbeitsstelle Kirche und 
Stadt, Prof. Dr. Wolfgang Grünberg. Er hat die Untersuchung angeregt 
und mit zahlreichen kritischen und ermutigenden Gesprächen beglei
tet und gefördert. Ebenfalls sehr hilfreich waren mir Anregungen und 
Wegweisungen von Prof. Dr. Matthias Kroeger. Er hat das Zweitgut
achten für diese Untersuchung erstellt, die in geringfügig abweichen
der Fassung vom Fachbereich Ev. Theologie der Universität Harnburg 
1992 als Dissertation angenommen wurde. Darüber hinaus gilt mein 
Dank den Mitarbeitern im Archiv des Diakonischen Werkes in Berlin 
und im Nordelbischen Kirchenarchiv in Hamburg, wo mir Archiva
lien der Hamburger Stadtmission mit großer Hilfsbereitschaft zugän
gig gemacht wurden. 

Herrn Prof. Dr. Henneke Gülzow und den anderen Herausgebern 
danke ich für die Publikation dieser Untersuchung in der Reihe "Ar
beiten zur Kirchengeschichte Hamburgs". 

Friedemann Green Sörup/ Angeln 1994 
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Einleitung 

»Weil die Einigkeit in der Religion auch das rechte Band des Friedens 
und Vertrauens im politischen Handeln ist, also soll in dieser Stadt 
und dazugehörigen Kirchen und Gemeinden die wahre, reine Reli
gion .... festgehalten und der lieben Nachwelt überliefert werden ... <<

1 

Mit diesen Worten formulierte der Rezeß von 1603 sowohl die aus
schließliche Gültigkeit des evangelisch-lutherischen Glaubens in Harn
burg als auch dessen feste Verbundenheit mit nahezu allen Bereichen 
des städtischen Lebens. Der baulichen Dominanz der Kirchtürme in 
der Skyline der Freien und Hansestadt entsprach eine dominierende 
Gestaltungskraft der lutherischen Kirche nach innen. Ein Blick in die 
Themenvielfalt der Bugenhagen'schen Stadtkirchenordnung von 1529 
erhellt, wie umfassend die Stadt und ihre Bürger sich und ihr Tun als 
Ausdruck evangelischer Lebensführung verstanden: Nicht nur die po
litische Leitung der Stadt handelte explizit in christlicher Verantwor
tung, sondern neben dem kirchlichen Leben im engeren Sinn mit sei
nen Gottesdiensten und Amtshandlungen wurden auch Bereiche wie 
Bildung, Armenfürsorge und Krankenpflege in evangelischer Verant
wortung geregelt. 

Die institutionelle Grundstruktur der mit der Stadt eng verwobenen 
evangelisch-lutherischen Kirche war diejenige der Ortsgemeinde, und 
die fünf Kirchspiele der Stadt2 bildeten über viele Jahrhunderte das 
kirchliche und das politisch administrative Grundmuster Hamburgs. 
Dieses regionale Strukturprinzip ermöglichte nicht nur eine optimale 
kirchliche Versorgung mit Gottesdiensten, sondern es spiegelte auch 
das reformatorische Grundverständnis, daß die gesamte Stadt samt 
allen Bewohnern uad ohne Unterschied des Standes der Verkündi
gung des Evangeliums von der Gnade Gottes bedarf. Die Parochial
struktur verdeutlichte die Überzeugung, daß es vor Gott weder in 
regionaler noch in sozialer Hinsicht besondere Bereiche des Säkularen 

Nikolaus Adolph Westphalen: Hamburgs Grundgesetze, Harnburg 1844, S. 82; (dort 
in plattdeutscher Originalfassung) 

2 1685 wird St. Michaelis als jüngstes Kirchspiel innerhalb der Stadtmauem gegtün
det. 
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oder des Sakralen gab und daß alle Bewohner gleichermaßen und 
gleichberechtigt zur christlichen Stadtgemeinde gehören. 

Nach den früheren geistesgeschichtlichen und gesellschaftlichen Ver
änderungen zerbröckelte diese religiöse Geschlossenheit der städ
tischen Gesellschaft während der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
in bisher nicht dagewesener Geschwindigkeit. Begriffe aus dem Be
reich sozialgeschichtlicher Forschung wie Urbanisierung, Modernisie
rung, Industrialisierung, gesellschaftliche Pluralisierung und Differen
zierung3 etc. benennen Aspekte dieses bis heute andauernden kom
plex~n Veränderungsprozesses, der nicht zuletzt auch für die luthe
rische Landeskirche von herausragender Bedeutung war (und ist) und 
der mit der Herausbildung der modernen Großstadt Harnburg einen 
vollkommen veränderten Kontext für kirchliches Handeln geschaffen 
hat. Nicht nur demographisch und regional dehnte sich die Stadt in 
den Jahrzehnten seit Aufhebung der Torsperre im Jahre 1860 weit über 

. ihre bisherigen Grenzen aus, sondern auch in ihrer sozialen, poli-
tischen, ökonomischen, kuiturellen und religiösen Struktur veränderte 
sie sich grundlegend. Am Ende dieser historischen Epoche fand sich 
die ehemals fest mit der städtischen Gesellschaft und Regierung ver
quickte Landeskirche als eine selbständige Religionsgemeinschaft ne
ben vielen anderen vor. Sie war mit einer inzwischen vielfältig ausdif
ferenzierten städtischen Öffentlichkeit konfrontiert, die sich zudem in 
weiten Teilen vom gottesdienstlichen Leben der evangelisch-luthe
rischen Kirche distanziert hatte. 

Die vorliegende Arbeit befaßt sich zunächst mit ausgewählten Aus
wirkungen der Urbanisierung zwischen 1848 und 1914 auf die evan
gelisch-lutherische Landeskirche. Daran anknüpfend geht es um die 
Frage, wie die Kirche auf diese Herausforderungen reagiert und sich 
langfristig auf die Großstadt als Kontext für kirchliches Handeln ein
gestellt hat. Dabei stehen weniger die Bearbeitung der vielfältigen 
theologischen Anfragen dieser Zeit, sondern vielmehr die strukturel-

3 Hartmut Kaelble u.a. (Hg.): Probleme der Modemisierung in Deutschland, Sozial
historische Studien zum 19. und 20. Jahrhundert, Schriften des Zentralinstituts für 
sozialwissenschaftliche Forschung der Freien Universität Berlin Bd. 27, Opladen 
1978, s. 5ff 
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Jen Reaktionen der JGrche im Vordergrund. Wie hat sich die Landes
kirche der Tatsache einer mehr verordneten als erwünschten rechtli
chen und finanziellen Trennung vom Staat gestellt? Wie ist sie mit der 
Tatsache der an Anzahl und Umfang nahezu explosionsartig anwach
senden Parochien umgegangen? Welche konzeptionellen Antworten 
fand sie auf die religiöse Pluralisierung der Stadtbevölkerung und de
ren Ausdifferenzierung in eine Vielzahl sozialer Lebenslagen? Welche 
institutionelle Gestalt hat sich die Kirche zur Wahrnehmung ihres Ver
kündigungsauftrages unter den veränderten Bedingungen der moder
nen Großstadt gegeben? 

Wichtige Impulse zu einer notwendigen Strukturreform hat die Lan
deskirche nicht nur aus sich selbst heraus, sondern auch von anderen 
Gruppierungen aufgenommen und weiterentwickelt. Deshalb zielt ei
ne weitere Blickrichtung dieser Untersuchung auf den 1848 gegründe
ten Hamburger Verein für Innere Mission und auf die Stadtmission 
als dessen dominierenden Schwerpunkt. An dieser Initiative soll 
exemplarisch untersucht werden, welche wegweisenden Impulse für 
die kirchliche Strukturreform angesichts der modernen Urbanisierung 
aus dem Bereich der institutionell unabhängigen Vereine der Inneren 
Mission hervorgegangen sind. Allerdings bedarf es zum besseren Ver
ständnis der Stadtmission, ihrer Herkunft und Thematik eines kleinen 
thematischen Umweges zu Johann Hirnich Wiehern, der dominieren
den Gründergestalt sowohl der Inneren Mission in Deutschland als 
auch des Hamburger Regionalvereins für Innere Mission. Der theolo
gische und gesellschaftspolitische Ort der Hamburger Stadtmission 
und deren Einbettung in die Gesamtstruktur der Inneren Mission wird 
anhand einiger Schriften Wicherns skizziert. Wichern kommt das Ver
dienst zu, im kirchlichen Raum als einer der ersten die historisch voll
kommen neue Dimension der modernen Großstädte entdeckt und sie 
auf die Tagesordnung der Kirchen gesetzt zu haben. In einer Phase 
abnehmender traditioneller Kirchlichkeil und eines kirchlichen Bedeu
tungsverlustes in der städtischen Öffentlichkeit entdeckten Wichern 
und die Innere Mission vor ihrem theologischen Hintergrund der Er
weckungsbewegung wieder den Einzeinen und den Laien in seiner 
Bedeutung für die christliche Gemeinde. Hierin nahm die Innere Mis
sion einen Trend der zeitgenössischen politischen Entwicklung auf, 
wie er sich bspw. in der Frankfurter Paulskirchenversammlung arti-
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kuliert hatte und auf größere politische Partizipation des Individuums 
drängte. Auch den Verein als typische Sozialform beginnender bür
gerlicher Öffentlichkeit hatte die Innere Mission mit den Forderungen 
der Revolution von 1848 gemeinsam. Andererseits jedoch verkehrte 
Wichern mit seiner organologischen und ordnungstheologischen 
Orientierung den ursprünglich emanzipatorischen Impetus des Ver
einsgedankens in sein direktes Gegenteil, indem er ihn als Instrument 
zur Restitution einer hierarchischen, obrigkeitlichen Gesellschaftsord
nung zu nutzen suchte. In dieser Spannung zwischen struktureller 
Modernität und politisch-theologischem Konservativismus entfalteten 
die Innere Mission und die Hamburger Stadtmission ihre Arbeit. 

Nach Darstellung der lokalhistorischen Wurzeln des christlichen Ver
einswesens in Harnburg und der Struktur und Arbeitsweise der Ham
burger Stadtmission werden konkrete innovative Impulse für die Lan
deskirche untersucht. Festzuhalten ist dabei, daß die Anregungen 
nicht nur aus der Stadtmission in Richtung auf die Landeskirche ver
liefen, sondern daß umgekehrt auch die Landeskirche spezifische Vor
aussetzungen für die großstädtische Arbeit mitbrachte, die der Stadt
mission selbst fehlten und die ihr schließlich auch zugute kamen. 
Denn die Stadtmission fand zwar hervorragende Entfaltungsbedin
gungen im Milieu der explosionsartigen Stadterweiterungsphase bis 
1914, aber langfristig hatte sie in ihrer Unabhängigkeit keinen Bestand, 
sondern mußte in den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts nahezu voll
ständig mit der Landeskirche fusionieren. Neben den im Horizont der 
Weltwirtschaftskrise liegenden ökonomischen Gründen ist in einem 
abschließenden und auswertenden Kapitel auch nach Gründen inner
halb von Selbstverständnis und Theologie der Stadtmission für diese 
rapide institutionelle Schrumpfung zu fragen. 

Insgesamt will diese Arbeit am Beispiel Hamburgs Einblick geben in 
die Herausforderung, die die Urbanisierung für die kirchliche Struk
turbildung darstellt. Speziell geht es dabei um wegweisende Impulse 
aus der Arbeit der Hamburger Stadtmission für kirchliches Handeln 
in einer weltanschaulich, kulturell und religiös sich öffnenden und 
fortlaufend sich ausdifferenzierenden Stadtgesellschaft. 
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1. Stadtentwicklung Hamburgs zwischen 1848 und 1914 

1.1. Die Begriffe 'Stadt' und 'Verstädterung' 

Seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts entwickelte sich Deutsch
land von einem agrarisch zu einem städtisch geprägten Land. Dieser 
Prozeß der Verstädterung, der sich mit lokalen Abweichungen und 
zeitlichen Verschiebungen auch in den europäischen Nachbarländern 
und in Nordamerika vollzog, urnfaßte tiefgreifende Veränderungen, 
von denen kaum ein Lebensbereich unberührt blieb. Nicht nur die 
Ursachenforschung, sondern bereits die genaue Beschreibung der in
volvierten Aspekte sieht sich aufgrund der Komplexität und Interde
pendenz der Phänomene vor definitorische Problerne gestellt. So gibt 
es keinen interdisziplinären Konsens darüber, was mit »Stadt« genau 
gerneint ist. Vielmehr stehen in der >>geradezu ausweglosen Vieldeutig
keit) des Stadtbegriffs verschiedene Interpretationen nebeneinander, 
zu denen u.a. folgende zählen: 

Historisch und rechtsgeschichtlich meint >>Stadt« bspw. ein vorn Land 
unterschiedenes Gemeinwesen, das vorn jeweiligen Territorialherren 
mit besonderen Privilegien (Stadtrechten) ausgestattet ist. Dieser 
rechtsgeschichtliche Stadtbegriff verlor an definitorischer Schärfe in 
Territorialstaaten mit weitgehend harmonisierten Rechtsbereichen 
und ohne ein juristisches Stadt-Land-Gefälle. Ein statistischer Stadtbe
griff wiederum operiert mit relativ willkürlich festgesetzten Einwoh
nerzahlen, die die Schwelle zur Stadt und den unterschiedlichen Stadt
größen rnarkieren.2 Die Definition einer Stadt als administrative Ge
bietskörperschaft mit klarer regionaler Abgrenzung (bspw. Freie und 
Hansestadt Harnburg) ist zwar eindeutig, allerdings für die Erfor
schung qualitativer Aspekte des Stadtlebens wenig ergiebig, weil diese 
über politische Grenzen hinausreichen. Die Sozialstrukturellen Aspek
te der Stadt versuchen wiederum, soziologische Definitionen zu erfas
sen wie bspw. diejenige von H.P. Bahrdt, der die besondere Polarität 

H. Stoob (Hg.): Die Stadt, Gestalt und Wandel bis zum industriellen Zeitalter, Köln 
1979,S. I 

2 Ein internationaler StatistikerkoogreS schrieb 1887 folgende Rubrizierungen fest: 
2000 bis 5000 Einw.- Landstadt; 5000 bis 20.000 Einw.- Kleinstadt; 20.000 bis 
100.000 Einw. - Mittelstadt; über 100.000 Einw. - Großstadt. Wolfgang R. Krabbe: 
Die deutsche Stadt im 19. und 20. Jh., Göttingen 1989, S. 28 
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von öffentlicher und privater Sphäre als spezielles Signum der Stadt 
herausarbeitet? Doch auch hier bleiben wiederum andere Facetten 
des Städtischen wie bspw. die speziellen ökonomischen Zusammen
hänge unberücksichtigt. Wegen der Schwierigkeit, die nahezu unüber
schaubar zahlreichen Aspekte der Stadt begrifflich klar zusammenzu
fassen, verzichtet die Stadtsoziologie für bestimmte Fragestellungen 
ganz auf inhaltliche Definitionen der Stadt und sfricht stattdessen von 
>>Agglomeration«, von >>metropolitanem Gebiet« oder ganz allgemein 
vom >>Städtischen<<.5 

Gleichermaßen vieldeutig wie der Begriff der Stadt ist derjenige der 
Urbanisierung in der wissenschaftlichen Diskussion. Die vorliegende 
Untersuchung nimmt diese begriffliche Unschärfe zur Kenntnis und 
schließt sich einer sehr allgemein gehaltenen Begriffsbestimmung an, 
wie sie von H. Matzerath formuliert wurde: >>Urbanisierung heißt die 
Ausbreitung vorhandener und die Entstehung neuer stadtspezifischer Er
scheinungen im Zeitablauf, ihre räumliche Ausdehnung und möglicherweise 
ihre gesamtgesellschaftliche Verbreitung, ob es sich dabei um institutionelle 
oder strukturelle Veränderungen oder um Verhaltensmuster handelt.<<6 

Urbanisierung wird im folgenden synonym mit Verstädterung ge
braucht und schließt sowohl das quantitative Stadtwachstum (steigen
de Einwohnerzahlen, Gebietszuwachs) als auch qualitative, sozial
strukturelle Veränderungsprozesse mit ein, soweit sie die Stadt als 
Kontext für kirchliches Handeln beschreiben. Qualitative Verstädte
rung meint dabei die allmähliche sozialstrukturelle, ökonomische und 
administrative Einbindung einer Region zu einem zusammenhängen
den urbanen Bereich, bspw. der umliegenden Dörfer und Ortschaften 
zur Großstadt Hamburg. 

Die verschiedenen lokalen und überregionalen Ursachen für die um
fassende Verstädterung, die seit Mitte des 19. Jahrhunderts das Leben 
der Menschen in Europa von Grund auf veränderte, werden hier nicht 

3 Hans Paul Bahrdt: Die moderne Großstadt, Harnburg 1961 

4 Jürgen Friedrichs: Stadtanalyse, Soziale und räumliche Organisation der Gesell
schaft, Opladen 1981 (2. Auf!.), S. 13 

5 Peter Saunders: Soziologie der Stadt, Opladen 1987, S. 233ff 

6 Horst Matzerath: Urbanisierung in Preußen 1815-1914, Stuttgart 1985, S. 22 
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weiter untersucht. Generell ist davon auszugehen, daß die Urbanisie
rung weder ausschließlich als Sekundäreffekt anderer Entwicklungen, 
wie z.B. der Industrialisierung oder der gesellschaftlichen Arbeitstei
lung oder der Besitzverteilung,7 zu betrachten ist, noch ausschließlich 
als deren Ursache. Vielmehr ist von gegenseitigen Abhängigkeiten 
und wechselseitigen Impulsen der verschiedenen Einzelprozesse aus
zugehen, so daß der Satz gilt: >>Verstädterung ist Ursache und Folge zu
gleich<c8 Unter V~rzicht auf umfassende Ursachenanalyse werden im 
Folgenden ausgewählte Aspekte der Verstädterung Hamburgs entfal
tet, wobei politische, ökonomische, demographische und geogra
phische Komponenten Berücksichtigung finden. 

In der sozialgeschichtlichen Forschung existieren verschiedene Fein
unterteilungen innerhalb des seit ungefähr 1800 währenden und bis 
heute andauernden gesellschaftlichen Modernisierungsprozesses in 
Deutschland, in dessen Gesamtrahmen die Urbanisierung lediglich ein 
Aspektbündel darstellt. Die Unterscheidung einzelner Epochen basiert 
auf quantitativen und qualitativen Kriterien, denn sowohl die Intensi
tät der Urbanisierungsabschnitte als auch deren inhaltliche Schwer
punkte variieren deutlich voneinander. Für die Zwecke dieser Arbeit 
wird der Vorschlag von Jürgen Realecke zugrundegelegt, der von vier 
»Akten« der Verstädterung ausgeht:9 Der erste >>Akt<< dauert vom Be
ginn bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts und ist charakterisiert durch 
die Schaffung rechtlich-politischer Grundlagen für die späteren Ver
änderungen (Freizügigkeit, Kommunalverwaltung etc.). Der zweite 
(bis in die 70er Jahre; weitere Herausbildung des Städtewesens) und 
dritte >>Akt<< (bis zum Ersten Weltkrieg; Höhepunkt der Urbanisierung, 
Industrialisierung, Herausbildung ganzer Stadtregionen) decken sich 

7 So z.B. K. Marx/F. Engels: "Die Teilung der Arbeit innerhalb einer Nation führt 
zunächst die Trennung der industriellen und kommerziellen von der ackerbauenden 
Arbeit und damit die Trennung von Stadt und Land und den Gegensatz der Interessen 
beider herbei." in: Die Deutsche Ideologie, Marx-Engels-Werke, Institut für Mar
xismus-Leninismus beim ZK der SED (Hg.) Berlin Bd. 3, S. 22 

8 Elisabeth Pfeil: Großstadtforschung, Entwicklung und gegenwärtiger Stand, Han
nover 1972, S. 115; 

9 Jürgen Reulecke: Geschichte der Urbanisierung in Deutschland, Frankfurt a.M. 
1985,S.9 
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